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alloway widmet sich ez1dıie dem all- ach ihrer Analyse, vorwiegend des AI -
riıkanischen Marktes, VO  - Frauenliteratur,täglichen religiösen en der .normalen’

Beginen: ihrer devotionalen Praxıs, ihrer Kalendern, Adressbüchern, UusS1.  asset-
Einbindung In das sozlale, spirituelle un ten eicCc zie s1e das azlı mittelalterliche
wirtschaftliche urbane iılieu un den weibliche Spiritualität habe, reduziert au{l
Sachgütern wW1e€e Altartafeln, Reliquien, Al- den Beispielcharakter weiblicher (adeli-
taren, Wandmalereien, Glasifenstern und ger) eiliger un Ausblendung Je-
Stickereien als devotional ASSIStANCE glichen hiıstorischen Zusammenhangs, e1-
iıne Gemeinsamkeit 1n mehreren Hau- 116  S erheblıchen Marktwerrt: Adressaten
SCII1 s1e. sS1E In der tieien Verehrung der auf diesem ar'! selen Angehörige der
Jungirau Marıa. Nur einıge weniıge hätten Mittelschichten; weibliche Spiritualität
In ihrer Andacht Visiıonen un:! Momente wurde als ine Art der Freizeitgestaltung
der Ekstase erlebt. die me1lsten ber hätten angeboten, gepaart mıiıt ‚en bisschen Bıl-
In inr VOL em die Verkörperung VO  - dung wobel die angeblichen ‚Frauenthe-
Mütterlichkeit In geistiger einnNel VCI- men als über ahrhunderte gleichblei-
ehrt, motherhood an chastıty bend vorstellig gemacht würden un 1n

Der IC über Lüttich hinaus nach Eng- ihrer Behandlung durchgängig die mann-
and un Skandinavien verdeutlicht, ass liche Sichtweise perpetulerten.
hier andere weibliche Tömmigkeitsior- Dieser Vermarktung wollten die He-
MC  — bevorzugt wurden wWI1IE E N das Re- rausgeberinnen wohl iıne andere orm
klusentum als soz1lal hoch anerkannte moderner, nicht-wissenschaftlicher AÄAuUS-
orm weiblicher Religlosität (Bolton) der einandersetzung mıiıt den Protagonistin-
eben die ekannten traditionellen en I11C  — mittelalterlicher S$piritualität C-
MorrI1S) WE uch die ıne der andere gensetzen. Sie Otfen ihren Tagungsband
Gemeinsamkeit den Lütticher Beginen uch der Dichterin Anne Blonstein als FoOo-
en se1in INas [[U ihre sehr subjektiven Anna:

1InNne andere Perspektive wählte 00 herungen mehrere der ın den Beılitra-
für ihren Beıitrag S1€e iragte nach der Zu- gCIl behandelten Frauen über ıne Iyri-
gänglichkeit VO lateinischen Texten für sche Sprache prasentieren können.
Frauen un: entdeckte die Stundenbücher, es ıIn em eın Tagungsband, der als
insbesondere die lateinischen, ber uch eute veraltete un das FesC Be-
den Psalter, als die VO Jungen und MäÄäd- ginentum 1Im Deutschen €elCc völlig AduUu$s-
chen reziplerten Erstlesebücher, quası als sparende Zusammen(fassung des ama-
Fibel S1e vertmrn die ese, ass die Wahr- igen Forschungsstandes SA Beginenwe-
nehmung der lateiniıschen Texte A1e El- SC  - gelesen werden kann, mıt vielseitigen
genproduktion volkssprachlicher exte Anregungen für unterschiedliche FOT-
begünstigte. uch die Überlegungen VO  — schungsiragen, gleichzeitig ber uch als

Sto sich immer wieder 1C  ' damıtLarrington und Normington ZUrr rage, wI1e
Visiıonen einerse1lts In einem öffentlichen beschäftigen, In weilcher Weise historische
Kontext Im Ablauft VO  } Feierlichkeit erlebht Forschungsfielder mıt gegenwärtigen Ge-
und andererseits anschließend einem sellschafts- er gender-)Konzepten VCI-
kontemplativen JText umgelormt wurden, flochten sind
annn INa  } ıIn die se1t mehreren Jahren 11 Oldenburg Gudrun
deutschsprachigen Kaum geführte PDia3s:
kussion weibliche Literahitä un! ihre
Öffentlichkeit einordnen. La SOStANZA dell Effimero. Gl abıtı egli (#

Einen weiteren Ansatz verfolgt ulder: IMI rel1g10s1 IN Occidente atalogo CUTd dı
Bakker WEn S1€e die religiösen Karrıeren Giancarlo Rocca Katalog ZUT gleichnami-
VO  — Frauen In Nordeuropa gemä den CII Ausstellung auftf der Engelsburg,
sozlalen Aufgaben betrachtet, die 1mM Januar bis 41 Marz 2000, RO  3 (Edi-
au{lie eines Lebenszyklus ben uch be- zZ107N1 Paoline 2000, 646
tiimmte religiöse Lehrrollen UNTC Le-
bensalter legitimiert eın Forschungsfeld, DIie Geschichte der monastischen (1
das mittlerweile mehrere Disziplinen, denskleidung stand 1M Jahr 2000 erstmals
auch die historische Bildungsforschung, 1mM Zentrum einer Ausstellung und des s1e
beackern, un dem historischen andel begleitenden Kataloges. Forschungsiragen
VOo  — gesellschaftlich zugewlesenen Rollen WI1Ee s1ieE mi1t Blick auf die materielle ber-
auf die Spur kommen. lieferung der profanen Alltagskultur se1lt

Schließlich werfen Wiethaus, Irıgaray langem gestellt werden, richteten sich
un ACey die Fragen auf, In welcher hier auf den bislang vernachlässigten Be-
Weise mittelalterliche Spiritualität In heu- reich des mönchischen Habits In nleh-
tıge „Frauenthemen“ Eingang gefunden HNUuNgs die Thesen VOoO  } Roland Barthes
hat DIie, insbesondere VO  - Jlethaus ollten auf der Engelsburg die onastı-
geführten Ergebnisse sind erschreckend. schen Gewänder über ihren funktionalen



100 Literarische eriıchte un Anzeigen

Aspekt hinaus In ihren historischen telalterlichen Jahrhunderte beschrieben
Wandlungen und als Spiegelung VO  — Im abschlielsenden Beıtrag des Einlei-
Selbstverständnıiıs un: Wertvorstellungen tungsteils, der sich zusammenfassend der
prasentiert werden. „Soziologıie des mönchischen Gewandes“

ach einem kurzen chronologischen wıdmert, erfährt I11d.  — N1IC gallızZ uneTI-
Abriss ber die Geschichte des Ordenswe- artet ass das ıne sichtbare
SC115,; der ImMmMmMer wieder das frühchrist- Grenze zwischen Mönchen un! Laıen
313e eremitische ea und die Askese als ZOS$, immer ıIn Anlehnung das asketi-
Grundlage monastischen Lebens erinnert, sche ea grob, schmucklos, einiach,
erläutert der Einleitungsteil Napp un praktisch) entworlien un gefertigt wurde
gut verständlich die Tobleme 1mM Umgang SOWIleEe gleichzeıltig die Unitormita eines
mıt den ZWAaT vielfältigen, ber durchaus Ordens betonte und die Au{fgabe indivi-
N1IC iınfach handhabenden Quellen, dueller üunsche un:! Gewohnheiten sSEe1-
die für die Beschäftigung mıt rdensge- He} Mitglieder ZU Ausdruck brachte S50
wändern ZUrr eriügung stehen. Da Or1g1- passten sich die mittelalterlichen en
nale Textilien Aaus den mittelalterlichen ihrer Gesellschaft insofern diese sich
Jahrhunderten des Moönchtums abgetra- nach außen gut sichtbar In Stände und
CII un buchstäblich verbraucht gul Korporationen mıiıt gENAUCH Kleidervor-

schriften gliederte. Des weiliteren dientew1e überhaupt nicht überliefert Sind, be-
das monastische Gewand der internendarti der Untersuchung VO  — anderen

Bild- Sach- un! Textquellen. Jedoch Abgrenzung der sich ausdiflferenzieren-
Dıie mittelalterlichen AIeI:; die ın ihren den en un ihrer verschiedenen Aus-
Bildern oftmals Jängst vergangenN«el Zeıten richtungen. Miıt den Lehrorden, P den

Jesulten, anderte sich annn das Gewandthematisıerten, lielsen In Fragen der FOr-
INCIL, uster un Farben VO Ordensklei- un mıiıt ihm die darın Z Ausdruck BE-
dung ihrer Fantasıe freien Lautf der CI - brachte Haltung noch einmal iundamen-
reichten 1L1UI Näherungen, die s1E AUS$ der tal: ESs zeigte nicht Jaänger 1ne Seinswelse
eigenen Gegenwart herleiteten rabplat- auf, sondern verwiles auf bestimmte FOr-

ICI des andelnsten und Epitaphien weisen iıne chablo-
nenhafte Einheitlichkeit auf, die her für Dıie Zweigliederung der folgenden KX-
ine assenproduktion dieser erT'! als ponatbeschreibungen hat insbesondere
Vo  > detailgetreuer Wiedergabe einzelner für Historiker durchaus Bestechen-
Individuen un ihrer aulseren Ersche!l- des Dıe einzelnen Objekte werden jeweils

eETStiet. Stelle auf einem differenziertenNUN$ sprechen. Die Schriftquellen inter-
kulturhistorischen Hintergrund eingeord-pretieren mönchische eidung mehr, als

ass s1e s1e 1mM Einzelnen beschrieben nelt uch 1 zweıten Teil der Beschrei-
Übersichten 1mM Sinne VO  w usterDu- bungen, der kunsthistorischen Betrach-
chern’ en sich TSLT nach dem ersten LUNg, jeg die ın der ege. auf
Viertel des Jahrhunderts und können ‚historisch/’, weni1ger auf ‚kunstwissen-
LLUT als historische Momentauinahme be- schaftlich/. €l bieten die ZUSAMINECINSC-
Tachte werden, lassen Der keine ück- assten Objektgruppen ine Art illustrier-
schlüsse aut die Entwicklungsgeschichte ter Führung durch die Geschichte der (Or-
der jeweils dargestellten Ordenstracht densentwicklung, wobei leider den AD-

Ungeachtet dieser Schwierigkeiten De- bildungen VO Altartafeln, Beispielen aus
der Buchmalerel, Epitaphien eiCc. vielfachmuüht sıch der Katalog einerselts ıne

drucktechnischer Tiefenschärtfe INall-Zusammenführung VO  - Chronologie un
pologie der bestehenden en un: gelt, Was den GEeNUSS der Betrachtung
unterscheidet kontemplative rden, KAa- doch schmaälert Und oftmals sich
noniker, Ritterorden, Bettelorden un eın Fehler, den viele Historiker
Lehrorden Andererseı1ts bietet Ord- hen die Verfasserin dieser Besprechung

nımmt sich da nicht aus$s WE s1e Bildernende Aspekte die Einkleidung als
öffentlichen Akt, die Funktionalität der und Sachgüter ihren eigenen Quellen
verschiedenen Gewänder, arbe, Schnitt machen: Dıie kunstwissenschalitlichen
und aterı1a als Bedeutungstrager, die Kenntnisse sind lückenhalfit, doch manch-
Korrelation zwischen Gewand und welılte- mal uch der bloßen Einsicht,

ass 7.5B ine bildliche Darstellung aus[CI nach außen gerichteten Ausdrucks-
formen wWI1e 11 un Gestik avon dem 55 ahrhundert, die ıne Szene aus

ausgehend, ass se1lt den karolingischen dem Jahrhundert zeıgt, eigentlich eın
Refiformen Begınn des Jahrhunderts Stück Rezeptionsgeschichte 1sSt un: amı
ıne Art ‚Grundausstattung’ gab, wWIı1e sS1IE auf Vorstellungen des Jahrhunderts

über das Jahrhundert un: nicht des-bereits die Regula Benedicti benannte,
SCI1 ealilta verwelst.werden annn monastische Gewänder In

Skizzenzeichnungen vorgestellt, WI1eEe Letztlich entsteht bei en etonungen
schriftliche Quellen sS1e 1m au{ie der mıiıt- des historischen andels und der Veran-
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derung VO  — Außerlichkeiten der Gesamt- Christentum die Eliminierung der AD-
eindruck eines sıch In seinen Grundtiesten weichler erfordert. Von er kam In
tireu bleibenden Öönchtums als 1Ne der der Ketzer-Frage einer Amalgamierung
tragenden Säulen der katholischen Kirche sStaatlıcher un: kirc.  ıcher Oompetenzen
DISs In die Gegenwa hinein, flexibel und Dıe ynode VO  - Ties Wal die M die
anpassungsfähig. Und das Ordenswesen VO  — einem Kalser angeordnet worden
bleibt, obwohl Missionsbewegungen CI - WAar, die ber diskret uch schon die uto-
wähnt werden, In diesem Katalog ıne ra des romischen 1SCHNOIS INs pie
UrTrC und IC europäische Instıtution.
Der indische Subkontinent mıiıt e1-

brachte Der Verfasser sieht hier den „SYVv-
nergismus“ angeba.  t; der besonders für

HCI andvo Fotographien rwähnung, die westliche Entwicklung kennzeichnend
un denen die eilende utter Theresa wurde: der Kaiser selbstverständlich In
natürlich N1IC. Tehlen dart. Aus den USA der Kirche, ber N1IC über ihr. Immerhin
wurde als Exponat 1Ne Modezeichnung Wal olge dieses Synerg1ismus eiINn ersties
mıiıt Vorschlägen ZU[r Anpassung VO  — Or- Todesurteil, das Priscillian 1mM TE

386 TrIier.denstrachten die Gegenwart (oflfenbar
Das näachste ema bildet die AutorıtatIUr weiße Frauen) gewählt Dıe Ordens-

entwicklungen 1m modernen Afrika un! der kollegialen Metropoliten-Synoden
Asıen bleiben In Wort un Bild weitge- und die Papst-Autorität, ersichtlich
hend ausgeklammert. den Stellungnahmen Leos E die In die

euMlC unterschätzen die Beiträger metropolitan-bischöflichen Belange e1IN-
des Bandes die Bedeutung VO Kleidung oriffen, ber nicht die Struktur der TO-
un! Accessoires für die Ausbildung kol- politan-synodalen Verfassung tanglerten.
1lver Identitäten In der eutigen Zeıt Das geschah TST selıtens der Barbaren-
insbesondere ıIn der Jugendkultur un da- Herrscher: die Einberufung VO Reichs-
mıiıt vorwiegend 1ın einem begrenzten Le- konzilien’, welche die Metropolitan-Ver-
bensabschnitt Dabei geht nicht mehr an überschnitten, zerschnitten.

die nterscheidbarkeit VO  } taänden Dabe:i wıederholte sich das Ompetenz-
der Klassen, wohl Der immer noch da- Ringen: Ist der Öönig ‚domıinus’ der ‚f1-
IU. UTC bestimmte Kleidung, Haar- lius’? Irotz „außergewöhnlichen eIDStDe-
tracht, chmuck die Zugehörigkeit wusstse1l1ns des Episkopats“ (62) bildet siıch

einer bestimmten Gruppe un: deren die Landeskirche heraus, ın welcher der
Wertvorstellungen ZU USATUC! T1IN- On1ıg die Synoden einberief un die B1-
gCIl un sich gleichzeitig eXpreESSIS vesti- schöfe DIie Arbeit jleiert hierzu
mentis VO anderen abzugrenzen. uch höchst detailliertes Material, mıt dem Hr-

SOMa nel S U  C essere
da zeigt die Gewandung vielfach 4a DCI* gebnis, ass Um{formung .1 KOn1gs-

kirche eın Bewusstsein VO. der Metropo-
Oldenburg Gudrun Gleba litan-Ordnung und der Eigenständigkeit

des Bischoisamts ebendig 1e un 1NSO-
fern uch ıne Spannung innerhal dieses

SUuntrup, 'DIS, Studien ZUr politischen Theolo: „Dinäaren Synergismus“* (93) nhıielt, mıt
gıe IM frühmittelalterlichen Zz1iden Dıe der olge VO gelegentlich rein bi-
Aussage konziliarer XTie des gallischen schöflichen Synoden (94) un einer direkt
un! iberischen Raumes, (Spanische „antiköniglichen Spiıtze“ (100) Daraus
Forschungen der Görresgesellschaft, sultıerte, „dass er politischen Te1l-
36) Munster: Aschendorif-Verlag lungen un den Bisch6{ifen das Bewusst-
2001, 429 se1ın der die Reichsteils-/Teilgrenzen

überschreitendenMittelalter  JO  derung von Äußerlichkeiten der Gesamt-  Christentum die Eliminierung der Ab-  eindruck eines sich in seinen Grundfesten  weichler erfordert. Von daher kam es in  treu bleibenden Mönchtums als eine der  der Ketzer-Frage zu einer Amalgamierung  tragenden Säulen der katholischen Kirche  staatlicher und kirchlicher Kompetenzen.  bis in die Gegenwart hinein, flexibel und  Die Synode von Arles war die erste, die  anpassungsfähig. Und das Ordenswesen  von einem Kaiser angeordnet worden  bleibt, obwohl Missionsbewegungen er-  war, die aber diskret auch schon die Auto-  wähnt werden, in diesem Katalog eine  rität des römischen Bischofs ins Spiel  durch und durch europäische Institution.  Der indische Subkontinent findet mit ei-  brachte. Der Verfasser sieht hier den „Sy-  nergismus“ angebahnt, der besonders für  ner Handvoll Fotographien Erwähnung,  die westliche Entwicklung kennzeichnend  unter denen die helfende Mutter Theresa  wurde: der Kaiser selbstverständlich in  natürlich nicht fehlen darf. Aus den USA  der Kirche, aber nicht über ihr. Immerhin  wurde als Exponat eine Modezeichnung  war Folge dieses Synergismus ein erstes  mit Vorschlägen zur Anpassung von Or-  Todesurteil, das an Priscillian im Jahre  386’zU Trier.  denstrachten an die Gegenwart (offenbar  Das nächste Thema bildet die Autorität  für weiße Frauen) gewählt. Die Ordens-  entwicklungen im modernen Afrika und  der  kollegialen Metropoliten-Synoden  Asien bleiben in Wort und Bild weitge-  und die Papst-Autorität, ersichtlich an  hend ausgeklammert.  den Stellungnahmen Leos I., die in die  Deutlich unterschätzen die Beiträger  metropolitan-bischöflichen Belange ein-  des Bandes die Bedeutung von Kleidung  griffen, aber nicht die Struktur der metro-  und Accessoires für die Ausbildung kol-  politan-synodalen Verfassung tangierten.  lektiver Identitäten in der heutigen Zeit —  Das geschah erst seitens der Barbaren-  insbesondere in der Jugendkultur und da-  Herrscher: die Einberufung von ‚Reichs-  mit vorwiegend in einem begrenzten Le-  konzilien’, welche die Metropolitan-Ver-  bensabschnitt. Dabei geht es nicht mehr  bände überschnitten, sogar zerschnitten.  um die Unterscheidbarkeit von Ständen  Dabei wiederholte sich das Kompetenz-  oder Klassen, wohl aber immer noch da-  Ringen: Ist der König ‚dominus’ oder ‚fi-  rum, durch bestimmte Kleidung, Haar-  lius’? Trotz „außergewöhnlichen Selbstbe-  tracht, Schmuck u.a. die Zugehörigkeit  wusstseins des Episkopats“ (62) bildet sich  zu einer bestimmten Gruppe und deren  die Landeskirche heraus, in welcher der  Wertvorstellungen zum Ausdruck zu brin-  König die Synoden einberief und die Bi-  gen und sich gleichzeitig expressis vesti-  schöfe ernannte. Die Arbeit liefert hierzu  mentis von anderen abzugrenzen. Auch  höchst detailliertes Material, mit dem Er-  sona nel suo essere“.  da zeigt die Gewandung vielfach „la per-  gebnis, dass trotz Umformung zur Königs-  kirche ein Bewusstsein von der Metropo-  Oldenburg  Gudrun Gleba  litan-Ordnung und der Eigenständigkeit  des Bischofsamts lebendig blieb und inso-  fern auch eine Spannung innerhalb dieses  Suntrup, Alois, Studien zur politischen Theolo-  „binären Synergismus“ (93) anhielt, mit  ‚gie im frühmittelalterlichen Okzident. Die  der Folge sogar von gelegentlich rein bi-  Aussage konziliarer Texte des gallischen  schöflichen Synoden (94) und einer direkt  und iberischen Raumes,  (Spanische  „antiköniglichen Spitze“ (100). Daraus re-  Forschungen der  Görresgesellschaft,  sultierte, „dass trotz aller politischen Tei-  36),  Münster:  Aschendorff-Verlag  lungen unter den Bischöfen das Bewusst-  2001, 429 S.  sein der die Reichsteils-/Teilgrenzen  überschreitenden ... gallo-fränkischen ...  Nach einem vorgeschalteten Appetizer,  Einheit erhalten geblieben ist“ (106). An-  zusammengemixt aus der derzeitigen Dis-  dererseits gewinnt der König „auch pries-  s  kussion um Politische Theologie, findet  terliche Züge“ (125).  die Arbeit, die aus der Schule des Trierer  Der umfänglichere Teil der Arbeit be-  Mediävisten Hans Hubert Anton hervor-  trifft Spanien mit seinen 28 im Text über-  gegangen ist, rasch zu ihrer Thematik,  lieferten Synoden. Wiederum geht es um  Kirche und König, aber jetzt zuerst um die  zum Kkirchlich-staatlichen Synergismus,  wie er sich anhand der spätantik-galli-  sakrale Intangibilität der Königsperson,  schen und iberischen Synodaltexte ergibt.  die zum „Gesalbten des Herrn“ wurde,  Am Anfang stehen die zur Lösung der  was tatsächlich ein Ende der zuvor fast  Donatisten-Frage einberufenen Synoden  normalen Königsmorde bewirkte. Ob-  von Rom und Arles in den Jahren 313/  wohl die christliche Taufsalbung alle zu  314. Ausgangsbasis ist die kaiserliche  Königen erklärte, bewirkte gleichwohl  die daraus  Sorge für das Wohlergehen des Reiches,  abgeleitete Königssalbung  die unabdinglich mit der rechten Gottes-  „eine quasi-sakramentale Weihe und so-  verehrung korrespondiert und nun beim  mit einen transzendentalen Glanz“. Dasgallo-fränkischenMittelalter  JO  derung von Äußerlichkeiten der Gesamt-  Christentum die Eliminierung der Ab-  eindruck eines sich in seinen Grundfesten  weichler erfordert. Von daher kam es in  treu bleibenden Mönchtums als eine der  der Ketzer-Frage zu einer Amalgamierung  tragenden Säulen der katholischen Kirche  staatlicher und kirchlicher Kompetenzen.  bis in die Gegenwart hinein, flexibel und  Die Synode von Arles war die erste, die  anpassungsfähig. Und das Ordenswesen  von einem Kaiser angeordnet worden  bleibt, obwohl Missionsbewegungen er-  war, die aber diskret auch schon die Auto-  wähnt werden, in diesem Katalog eine  rität des römischen Bischofs ins Spiel  durch und durch europäische Institution.  Der indische Subkontinent findet mit ei-  brachte. Der Verfasser sieht hier den „Sy-  nergismus“ angebahnt, der besonders für  ner Handvoll Fotographien Erwähnung,  die westliche Entwicklung kennzeichnend  unter denen die helfende Mutter Theresa  wurde: der Kaiser selbstverständlich in  natürlich nicht fehlen darf. Aus den USA  der Kirche, aber nicht über ihr. Immerhin  wurde als Exponat eine Modezeichnung  war Folge dieses Synergismus ein erstes  mit Vorschlägen zur Anpassung von Or-  Todesurteil, das an Priscillian im Jahre  386’zU Trier.  denstrachten an die Gegenwart (offenbar  Das nächste Thema bildet die Autorität  für weiße Frauen) gewählt. Die Ordens-  entwicklungen im modernen Afrika und  der  kollegialen Metropoliten-Synoden  Asien bleiben in Wort und Bild weitge-  und die Papst-Autorität, ersichtlich an  hend ausgeklammert.  den Stellungnahmen Leos I., die in die  Deutlich unterschätzen die Beiträger  metropolitan-bischöflichen Belange ein-  des Bandes die Bedeutung von Kleidung  griffen, aber nicht die Struktur der metro-  und Accessoires für die Ausbildung kol-  politan-synodalen Verfassung tangierten.  lektiver Identitäten in der heutigen Zeit —  Das geschah erst seitens der Barbaren-  insbesondere in der Jugendkultur und da-  Herrscher: die Einberufung von ‚Reichs-  mit vorwiegend in einem begrenzten Le-  konzilien’, welche die Metropolitan-Ver-  bensabschnitt. Dabei geht es nicht mehr  bände überschnitten, sogar zerschnitten.  um die Unterscheidbarkeit von Ständen  Dabei wiederholte sich das Kompetenz-  oder Klassen, wohl aber immer noch da-  Ringen: Ist der König ‚dominus’ oder ‚fi-  rum, durch bestimmte Kleidung, Haar-  lius’? Trotz „außergewöhnlichen Selbstbe-  tracht, Schmuck u.a. die Zugehörigkeit  wusstseins des Episkopats“ (62) bildet sich  zu einer bestimmten Gruppe und deren  die Landeskirche heraus, in welcher der  Wertvorstellungen zum Ausdruck zu brin-  König die Synoden einberief und die Bi-  gen und sich gleichzeitig expressis vesti-  schöfe ernannte. Die Arbeit liefert hierzu  mentis von anderen abzugrenzen. Auch  höchst detailliertes Material, mit dem Er-  sona nel suo essere“.  da zeigt die Gewandung vielfach „la per-  gebnis, dass trotz Umformung zur Königs-  kirche ein Bewusstsein von der Metropo-  Oldenburg  Gudrun Gleba  litan-Ordnung und der Eigenständigkeit  des Bischofsamts lebendig blieb und inso-  fern auch eine Spannung innerhalb dieses  Suntrup, Alois, Studien zur politischen Theolo-  „binären Synergismus“ (93) anhielt, mit  ‚gie im frühmittelalterlichen Okzident. Die  der Folge sogar von gelegentlich rein bi-  Aussage konziliarer Texte des gallischen  schöflichen Synoden (94) und einer direkt  und iberischen Raumes,  (Spanische  „antiköniglichen Spitze“ (100). Daraus re-  Forschungen der  Görresgesellschaft,  sultierte, „dass trotz aller politischen Tei-  36),  Münster:  Aschendorff-Verlag  lungen unter den Bischöfen das Bewusst-  2001, 429 S.  sein der die Reichsteils-/Teilgrenzen  überschreitenden ... gallo-fränkischen ...  Nach einem vorgeschalteten Appetizer,  Einheit erhalten geblieben ist“ (106). An-  zusammengemixt aus der derzeitigen Dis-  dererseits gewinnt der König „auch pries-  s  kussion um Politische Theologie, findet  terliche Züge“ (125).  die Arbeit, die aus der Schule des Trierer  Der umfänglichere Teil der Arbeit be-  Mediävisten Hans Hubert Anton hervor-  trifft Spanien mit seinen 28 im Text über-  gegangen ist, rasch zu ihrer Thematik,  lieferten Synoden. Wiederum geht es um  Kirche und König, aber jetzt zuerst um die  zum Kkirchlich-staatlichen Synergismus,  wie er sich anhand der spätantik-galli-  sakrale Intangibilität der Königsperson,  schen und iberischen Synodaltexte ergibt.  die zum „Gesalbten des Herrn“ wurde,  Am Anfang stehen die zur Lösung der  was tatsächlich ein Ende der zuvor fast  Donatisten-Frage einberufenen Synoden  normalen Königsmorde bewirkte. Ob-  von Rom und Arles in den Jahren 313/  wohl die christliche Taufsalbung alle zu  314. Ausgangsbasis ist die kaiserliche  Königen erklärte, bewirkte gleichwohl  die daraus  Sorge für das Wohlergehen des Reiches,  abgeleitete Königssalbung  die unabdinglich mit der rechten Gottes-  „eine quasi-sakramentale Weihe und so-  verehrung korrespondiert und nun beim  mit einen transzendentalen Glanz“. Dasach einem vorgeschalteten Appetizer, Einheit erhalten geblieben 1st  x (106) An
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